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„gcftalt geworfen, geftoefeen ober fonft verrounbet

„würbe, baß er weber ftefe noefe bem £cerc fer*

„nerö helfen fann, beffen nngeaefetet fott ber niefet

„fliehen, fonbern bei ben anbern feinen Kricgö-
„gcfeUen, oerfearren bii naefe ber Notfe. Man fott

„baö gelb behaupten, ben geinb aber fcfeäbtgcn,

„bii aUe Notfe ein (£nb genommen, unb (la let
„geinb roobl eher unter bem $tünbern ftefe aber-

„malo sufammengesogen feat, unb auefe bet 6em»
„paefe mefer gelitten haben mürbe, roenn roir fpä-

wter geplünbert feätten), fo foil Niemanb auf SJeutc

„fallen, bii bte £aupttcute Wnberung erlauben.
„3ebcr fott aUeö, roaö er finbet, an ben ipaupt-
„mann liefern, ©ic ipauptleute foUcn aUeö naefe

„Marcfejafel pertbeilen, aüen ivelcfee bte Notb ge-

„tfeeitt. 6intemat ber aUmäcbtige ©ott Kircfeen

„für feine ©otteöfeäufer erflärt, unb ftntemal cr
„baö frtil aliti Menfcfeen burefe ein grauenbitb
„erneuert unb oermebrt bat- ift Unfer StUe, baß

„Keiner ber Unfern ein Ktofter, eine Kirche ober

„Kapeüe erbrechen, berauben, verroüften, verbren-

„ntn, Ketner ein Seib ober eine îoefeter mit be.

„roaffneter töanl anfaüen, fteefeen ober fcfelagcn

„foU noefe möge geinbe unb tfer ©ut mag man
„auch in ben Kircfeen fuefeen, unb auögenommen
„roerben auefe Scibcr, bte unö anfaüen ober Ik
„fo fefereien, baß unfern Saffcn baratto ein 6cfea«

»ben erroaebfen möge." (MüUer.)
6cferociserifcfee Mititär-6tattftif v. fr. Seemann,

gicutenant. $ern 1839 u. 41.
Noefe erbebenber unb-einbringenber lautet ber

Urteju. .t* »

&d>wcii.

güriefe. (tSibg.3tg.) Seiten (Sonntag »varbieiîan=
tonalofftsterögefetlfcbaft jieinlict) sablreieh intDîeilen Ver-

fammelt. Sir beben au8 ben bießfältigen 33erfeanblttn-

gen ^olgenbeê feerVor:

»ïetreffenb Verbefferte (Sinricbtungeit ber 3ictfcfeießs

Übungen ber Snfanterie fanb ffcfe bte ©efellfcfeaft, ba bie

(Sinfüferung ber gejogenen ©erc.efere eine gänslicfee

Umänberung ber biêfeerigen Uebungen bebingt unb bie Mi*
litarbtreftion bie Sache an bie «fjaub nefemen »verbe, ju
feinen weitem ^efcblüffen Veranlaßt, ©ie oon einer be*

fonbern kommiffton burefeberatfeene ftxaqe über Mob ift-
fatton beö Unteuicfetö für bie ßabreö in ben Militär*
fefeulen ber Infanterie fanb ifere (Srlebigung in ber (Sin-

labung an baö Saffenfommanbo, Üerfucbe in bem Von

bemfelben angebeuteten Sinne maefeen $u t»otten.

35ie SBefleiDungöfrage gab s" Vielen Semerfungen
Einlaß, unb »wie üerfefeieben bie îlnftcfeten in biefer 33e*

jiefeung nod) ftnb, geigte bie $lufnafeme, roeldfee bie Mobelle

fanben, »vetefee <§err Oberft Siegler in 3tealiftrung
feiner Vor einiger 3ett in biefem blatte niebergetegten

Sbeen auf Verbanfenöroertfee Seife anfertigen uno ber

©efellfcfeaft Vorftetten ließ. (§ö maro »tun-eine Äommif*
fton niebergefe|t, mit bem auftrage, biefe Srrage einläßlich,

ju prüfen unb unter QSerüdftcfetigung ber bießfallö
taut geiuorbenen ^lnftcfeten Mobelle ber Verriebenen
Äleioungöftftrfe, Äopfbebedung unb Seberjeug anfertigen

ju laffen; ju biefem 3roetfe rourbe ber Äommiffton ein

angemeffener Ärebit eröffnet, hoffen roir, baß nun
grünblicfe geprüft roerbe unb etwa« Sücfettge« feerau«*

fomme, unb fann ober null man ftefe in SBern niefet einigen,

fo toirb am (Snbe su bem allein übrig bteibenben,
geroiß aber bannsumat niefet beflagenöroertfeen Mittel
gefeferitten roerben muffen, jeben Danton naefe feiner Slrt
feiig roerben su laffen.

<§err Lieutenant (Sgli referirte über bie Von ifem be«

abftd)tigte Verausgabe eineö Sieberbucfeeö für bie fefemei-

Serifcbe Qtrmee; bie Q3erfammtung befefeloß, biefe«
Unternehmen bei ber feferoeiserifeben Militârgefellfcfeaft su
befürroorten unb fpraefe bemfelben bie Olnerfennttng für
feine Q3emüfeungen auö.

Qtlö ®abe für baö eibgen. ftreifefeteßen beftimmte bie

©efeUfcfeaft 350 $r., roo Von 250 %x. ben gelbfcfeeiben
unb 100 5r. ben ^iftolenfcfeeiben jugettjeilt roerben

follen.
Sin Eintrag, ben 3Sorftanb ber fcfeiüeiserifcfeen Mili»

tärgefettfefeaft in Scbafffeaufen su erfuefeen, für baö bieö*

jäferige Offtsieröfeft von bem grade abfefeen unb an beffen

Stelle ben Ueberrod fe§en ju »rotten, unb bieß

namentlich aud) auê bem ©rttnbe, roeil bie neu breüetir»
ten rDfftS'ere unfer ô Cantone ber SSerpflicbtung ju "ün-

fefeaffung beö ^ratfeö einftroeilen entfeoben roorben, »oarb

S»tm Q3efcj)luß erhoben.

Statutengemaß rüdte an bte Stelle beö ^rafibenten
ber QSisepräfit>ent, £err Staböfeauptmann Sagenbuch,

Vor; sunt SSisepräfibenten »tmrbe «£>err StafeömajorÄarl
$eftalos$i geioäfett unb sum Qlftttar ernannte bir©efell»
fefeaf. £errn"Sieutenant Mouffon; bie mtcbftiäferige 3u*
fammenfunft fott in Stfiti ftattftnben.

Sir fea&en unö nod) ber angenefemen $fücfet su ent-

Iebigeu, ber ©aftfreunbfebaft ber Offtsiere beo 93erfanim=

lungöorteö su gebenfen.

ir c u i l l e t o n.

$tc iPlemoirm beê j&erjpgé »on Sfagufn.

(ftortfefcung.)

lie îDorbemtungen unb ber pian jur fanbung tn
(SBngianb; Œrrtrfenmg bes Äatferreiefes.

©roße grettbe oerurfaefete in granfreiefe loie bti
Bonaparte fetbft ber ^rätiminaroertrag oom 1.

Oft. 1801, ber ben grieben mit (Snglanb einleitete.

Bonaparte mußte tvofet, baß lieti nur etti

furser Saffenftiüftanb, aber er roottte lie Nufee-

seit fo oiel alö mögttefe auönu$en, um granfreiefe
unb ftefe in gute Söerfaffung su feçen. Namentlicfe
bte Umgeftaltungen tu ber Slrtiüerie, bie Marmont
eingeleitet, nafemen im größten @tite iferen g
ortgang/ unb um lit burefegreifenbe Siuöfüferung ju
ftcfeern> roarb Marmont an beö ©eneralö Stbo*

viUe <5ttllt sum erften SnfO^1^^ fee* Slrtiüeric
ernannt, ©ie neue Kriegöerftärung (Snglanfeö

üfeerrafefetc ben ©rften Konfut mitten in biefen

Neformcn; er mar su einer Eröffnung beö Kam-
pfeö unoorbereitet. Slber fofort faßte er mit ber
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«geSalt geworfen, gestochen oder fönst verwundet

«würde, daß er weder stch noch dem Heere fer-
„nerö helfen kann, dessen ungeachtet foll der nicht

„fliehen, fonder» bei den andern feinen Kriegs-
„gesellen, verharren bis nach der Noth. Man foll
„das Feld behaupten, den Feind aber schädigen,

„bis alle Noth ein End genommen, und (da der

»Feind wohl eher unter dem Plündern stch abcr-

„malö zusammengezogen hat, und auch bel Sem-
«pach mehr gelitten haben würde, wenn wir
später geplündert hätten), so foll Niemand auf Beute
„fallen, bis die Hauptteure Plünderung erlauben.
„Jeder foll alleS, waö er strider, an den Hauptmann

liefern. Die Hauptleute follen alles nach

«Marchzahl vertheilen, allen welche dte Noth ge-

„theilt. Sinremal der allmächtige Gott Kirchen
„für feine Gotteshäuser erklärt, und sintemal cr
„das Heil aller Menschen durch cin Frauenbild
„erneuert und vermehrt hat, ist Unser Wille, daß

„Keiner der Unsern ein Kloster, eine Kirche oder

„Kapelle erbrechen, berauben, verwüsten, verbren-

„nen, Keiner ein Weib oder eine Tochter mir bc.

„waffncter öand anfallen, stechen oder schlagen

„foll noch möge Feinde und ihr Gut mag man
„auch in dcn Kirchen suchen, und ausgenommen
„werden auch Wcibcr, die unö anfallen oder die

„fo schreien, daß unsern Waffen daraus ein Sch«.
.den erwachsen möge." (Müller.)

Schweizerische Mtlitär-Sraristik v. H. Leemann,
Lieutenant. Bern l839 u. 41.

Noch erhebender und eindringender laurcr der

Urtext. ^

Schweiz.

Zürich. (Eidg.Ztg.) Letzten Sonntag wardieKan-
tonaloffiziersgesellschaft ziemlich zahlreich inMeilen
versammelt. Wir heben aus den dießfälligen Verhandlungen

Folgendes hervor:
Betreffend verbesserte Einrichtungen der Zielschießübungen

der Infanterie sand sich die Gesellschaft, da die

Einführung der gezogenen Gewehre eine gänzliche

Umänderung der bisherigen Uebungen bedingt und die

Militärdirektion die Sache an die Hand nehmen wcrde, zu
keinen weitern Beschlüssen veranlaßt. Die von einer

besondern Kommission durchberathene Frage über Modifikation

des Unterrichts für die Cadres in den Militärfchulen

der Infanterie fand ihre Erledigung in der

Einladung an das Waffenkommando, Versuche in dem von
demselben angedeuteten Sinne machen zu wollen.

Die Bekleidungsfrage gab zu vielen Bemerkungen

Anlaß, und wie verschieden die Ansichten in dieser

Beziehung noch sind, zeigte die Aufnahme, welche die Modelle

fanden, welche Herr Oberst Ziegler in Realistrung
seiner Vor einiger Zeit in diesem Blatte niedergelegten

Ideen auf verdankenswerthe Weise anfertigen unv der

Gesellschaft vorstellen ließ. Es ward nun eine Kommifston

niedergesetzt, mit dem Auftrage, diese Frage einläßlich

zu prüfen und unter Berücksichtigung der dießfalls
laut gewordenen Ansichten Modelle der verschiedenen

Kleidungsstücke, Kopfbedeckung und Lederzeug anfertigen

zu lassen; zu diesem Zwecke wurde der Kommission ein
angemessener Kredit eröffnet. Hoffen wir, daß nun
gründlich geprüft werde und etwas Tüchtiges herauskomme,

und kann oder will man sich in Bern nicht eini.
gen, so wird am Ende zu dem allein übrig bleibenden,
gewiß aber dannzumal nicht beklagenswerthen Mittel
geschritten werden müssen, jeden Kanton nach seiner Art
selig werden zn lassen.

Herr Lieutenant Egli referirte über die von ihm be»

absichtigte Herausgabe eines Liederbuches sür die schwei-
zerische Armee; die Versammlung beschloß, dieses

Unternehmen bei der schweizerischen Militärgesellschaft zu
befürworten und sprach demselben die Anerkennung für
seine Bemühungen aus.

Als Gabe für das eidgen. Freischießen bestimmte die

Gesellschaft 350 Fr., wovon 25« Fr. den Feldscheiben
und 100 Fr. den Pistolenfcheiben zugetheilt werden
sollen.

Ein Antrag, den Vorstand der schweizerischen

Militärgesellschaft in Schaffhausen zu ersuchen, für das
diesjährige Offiziersfeft von dem Fracke absehen und an dessen

Stelle den Ueberrock setzen zu wollen, und dieß

namentlich auch aus dem Grunde, weil die neu brevetirten

Offiziere unsers Kantons der Verpflichtung zu
Anschaffung des Frackes einstweilen enthoben worden, ward

zum Beschluß erhoben.

Statutengemaß rückte an die Stelle des Präsidenten
der Vizepräsident. Herr Stabshauptmann Hagenbuch,
Vor; zum Vizepräsidenten wurde Herr Stabsmajor Karl
Pestalozzi gewählt und zum Aktuar ernannte die Gesellschaf,

Herrn'Lieutenant Mousson; die nächstjährige
Zusammenkunft soll in Rüti stattfinden.

Wir haben uns noch der angenehmen Pflicht zu
entledigen, der Gastfreundschaft der Offiziere des

Versammlungsortes zu gedenken.

Feuilleton.

Die Memoiren des Herzogs von Ragusa.

(Fortsetzung.)

Die Vorbereitungen und der Plan Mr Landung in
England; Errichtung des Kaiserreichs.

Große Frcudc verurfachte in Frankreich wie bei

Bonapartc selbst der Präliminarvcrtrag vom 1.

Okt. 1801, der den Frieden mit England einleitete.

Bonaparte wußte wohl, daß dieß nur cm

kurzer Waffenstillstand, aber er wollte die Ruhezeil

so vicl alS möglich ausnutzen, um Frankreich
und stch in gute Verfassung zu setzen. Namentlich
die Umgestaltungen in der Artillerie, die Marmont
eingeleitet, nahmen im größten Stile ihren Fort-
gang, und um die durchgreifende Ausführung zu

sichern, ward Marmont an dcS GcneralS Abolitile

Stelle zum ersten Inspektor der Artillerie
ernannt. Die neue Kriegserklärung Englands
überraschte den Ersten Konsul mitten in diesen

Reformen; er war zu einer Eröffnung deS Kampfes

unvorbereirer. Aber sofort faßte er mit der
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wnnberfearen Energie feineö ©eifteö einen riefen*
feaften Kriegöplan auf, begann bie Nüftungen unb
vcrfefete SlUeö roie mit einem (Scfelage in 95eroe*

gnng. „Niemalö empfingen Ut Slrfenate einen
mäcfetigern 3«nputö, noefe entroidetten fte eine äbn*
Itcfee Sfeätigfeit,"

Marmont befefeaffte ein unermeßtiefeeö Material
für bie Küftenbcfeftigung. ©ie Küfte oon Seetanb
in JövUanb bii sur Münbung ber (Seine geftaltetc
ftefe ju einem ©ürtel oon Sifen unb SSronse. di
rourbe in ben ipäfen bie „gtotiUe" erbaut, hefte*
benb auö flachen gabrseugen, roelcfee lit fransöftfefee

Suoaftonöarmec über ben Kanal an Ik Küfte
©ngtanbö tragen foaten. Marmont mußte auefe

biefe „gtottUe" beroaffnen. ©ic Gruppen bejogen
aUmäbtig baö Sager von Boulogne unb eine Netbe
anberer roiefetiger iSammelpunftc ber Küfte. 3n
tiefem Momente erfefeien ber Stmerifaner gulton,
ber — roenn aud) niefet erfte — Srftnber beö

©ampffefeiffö; er fefelug bte Slttroenbung ber ©ampf-
mafefeine alö Motor in ber fransöftfefeen Marine
vor unb oerbieß baoon in 33cjug auf len Krieg
bie größten Erfolge. Bonaparte perroarf lit SBor*

fefeläge gnlton'ö, er roar Neuerungen biefer Strt
abgeneigt. „Skie Slbnctgung," erftärt Marmont,
„grünbete ftefe auf feine Srsicbung alö SlrtiUerift.
3n biefem Korpö berrfdu ein fonferoatioer ©eift'
ber nur burefeauö Srprobteö annimmt, la hier
rßrojeftmaefecret fofort su rBerivirrung unb Sltiftö-
fung führen roürbc."

Mcrfroürbtg bleibt cö inbeffen immer, lati ftefe

Bonaparte gar niefet mtt bem cinlaffen ivollte, roaö-

gulton feine „Çrrftnbtttig" nannte. Marmont be*

mühte ftefe mebrmalö, um Bonaparte sur Prüfung
ber (Sacfec su beroegen, aber oergebliefe : ber große
Kriegömeiftcr feielt ben Medjanifer für etnen
Charlatan, unb blieb babei. Marmont bebauerte bieß

febr, unb fagt: „Man fanti nicht ermeffetu roaö

eingetreten roäre, roenn er ftefe featte beleferen
laffen, unb roenn bet ben ungeheuren Mitteln, bte

jur SSerfügung ftanben, eine ©ampfftotte mit su

ben Elementen ber projcfttrtcti Sanbung gebort
featte. ©er gute ©ctituö granfreiefeö fefeidte unö

gutton; ber Srftc Konfut mar taub für feien

6timmc unb oerfefeerste fo granfreiefeö ©lud."
Marmont, ber bteß naefe ber 3ulireootution nie-
berfeferieb, là^t ftefe feierin roofet su roeit forttra*
gen. @Ö beburftc langer Seit unb safellofer 33er-

fuefee, efee lit ©ampfmafefeine in ber Kriegömarine
umfaffenbe Slnrocnbung ftnben fonnte, unb tm
©run.be ift baö Problem felbft beute noefe niefet mit
sroeifeltofer (Sicberbeit getööt. (Srft ein großer (See-

frieg roirb barüber entfebetben.
Sine feeftige unb aügemeine ©iöfttffton entfpatin

ftefe bamatö, ob bie îaufenbe oon flachen gabrjeu-
gen, auö roelefeen lie „gtotiUe" beftanb, gefd)idt
roaren sum Slngriff gegen eine feinbtiefee (Söfabrc.
Marmont verftefeert, lati Bonaparte nie barati ge-

lacbt, Ik gaferjeuge für ben Kampf ju oerroen-
ben: fte foütcn nur baju bienen, bie fransöftfefee
Slrmee im günftigen Moment an lie engtifefee Küfte
SU roerfen. So tag aber in feinem 3'uereffe, lie

Sett unb Snglanb hiermit su befchäftigen/ su täu-
fefeen/ um bie Slufmerffamfeit von ben SBorbcrei-

tungen abjujiefeen, lit cr für bie eigentlicfee Kriegö-
ftotte traf, roelcfee bti ber (ggpebition lai ftrettbare
®femcnt sur 6ee abgeben foUte. ©ie fransöftfefee
Marine mar ber engtifefeen an Safet aüerbingö niefet
geroaefefen, aber Bonaparte featte SSeranftaltungen
unb Berechnungen getroffen» lau bie fransöftfefee
6cemacfet in einer gegebenen Seit im Kanal bie
üärfere roäre: fte foUte cö fraft biefer Combination

im entfefeeibenben Slugenblide nur mit ber
englifefeen Kanalftotte su tfeun feaben, bie aUerbingö
fcferoäcfecr roar alö lit vereinigten fransöftfefeen ©e-
fcfetvûbcr.

Marmont entroidett ben $lan ooUftänbig. ©er
Slbmiral SöiUcneuoe erfeiclt, atö lit SSorbereitun*
gen biö su einem geroiffen fünfte gebiefeen, Un
Befehl, mit ber roofetauögerüftetcn gtotte oon 15

Regeln oon Toulon auösuiaufen unb ben Seg in
lit roeftinbifefeen ©eroäffer su nefemen. £tcr foUte
er bie Kolonien unb ben Raubet ber englänber
ängftigen, fo viet alö mögliefe 6ehaben sufügeti/
enbttcfe aber auf ber Nürffcfer an ber fpantfefeen
Küfte bie übrigen fransöftfefeen ©efehroaber aufnefe-
men, um mit vereinten Kräften lit engtifefee

Kanalftotte su fefetagen, efee Netfon mit feiner Macfet
feerbeifommen, ober che bie Snglänber roeitere
Kräfte sur (See auffteüen fönnten. ©aö nun roar
aud) ber Moment, ivo Ut Sanbung ber Slrmee an
ber engii'cfeen Küfte oor ftch gefeen foüte. ©etang-
ten atte fransöftfefeen (Schiffe auö ben verfchiebenen
frafen sur iBereinignng, fo roäre, wie Marmont
aufsäfelt, Ik $lottt îBittenenve'o im Sanai 72

Kriegöfegcl ftarf geroefen befanntiid) begegnete
2SiUeneupe, aUerbingö bereitö anfefenlicfe oerftärft,
ber engtifefeen Kanafftottc, 17 6cfeiffe ftarf unb
unter Befehl beö Slbmiralö (Salber, auf feiner
Nüdfebr auö Seftinbien an ber fpanifefeen Küfte,
am Sap Drtegal, griff aber niefet an, fonbern ließ
ftefe ruhig smei 6efeiffe, bie oom Sinbe abgefallen,

roegnebmen. ©iefe Unentfcfefoffcnfeeit éittc#
neuoe'ö, oerftefeert Marmont, fei Ik Urfacfee gc*
roefen, burefe roelcfee ber ganse Kriegöplan Bona-
parte'ö, bte 3uoaftvn Snglanbö, über ben Raufen
geworfen roorben. „©er reefetc Moment mar unroieber-
bringtiefe oerfefelt, unb Bonaparte mußte nun auf
bie Sluöfüferung feineö ^lanö verjicfetcn, ber ifen

inbeffen fein ganjeö Seben binburefe-noefe befefeäf-

tigt unb beroegt bat." Marmont ift feft überjeugt,
lati Bonaparte bii su bem Seupunfte, roo itin
Slbmiral bie günftige ©etegenbeit jum Slngriff un-
benuçt oorübergeben ließ, lit Sanbung in @ng«

taub ernftlid) gerooUt unb vorbereitet habt, la$
ei ibm bii labin niefet in ben (Sinn gefommen,
feinen Nüftungen eine anbere Bcfttmmttng ju
geben. ,,©ie Slrt, »vie bie ganse Slngclegcnfeeit
aufgefaßt unb gefüfert rourbe, baö geuer, baö Bonaparte

für beren Sluöfüferung belebte, fein tiefer
6cfemers unb feine Sutfe, ali er lie Slffaire bti
Ortegal oernabm, beroeifen/ baß .er ernfttiefe rooüte

unb bflubette Sllö iefe fpäter/ im gelbjuge von

1805, su Slugöburg, roo iefe mit meiner ©ioifton

ss -
wunderbaren Energie seines Geistes einen riefen-
haften KriegSplan auf, begann die Rüstungen und
versetzte Alles wie mit einem Schlage in Bewegung.

„Niemals cmvstngen 5ie Arsenale einen
mächtigern Impuls, noch entwickelten stc eine
ähnliche Thätigkeit."

Marmont beschaffte ein unermeßliches Material
für die Küstenbefestigung. Die Küste von Iceland
in Holland biö zur Mündung der Seine gestaltete
stch zu einem Gürrel von Eifen und Bronze. ES
wurdc in den Häfen die „Flotille" erbaut, bestehend

auö stachen Fahrzeugen, welche die franzost-
fchc JuvastonSarmee über den Kanal an die Küste
Englands tragen foltten. Marmout mußte auch
diefe „Flotille" bewaffnen. Die Truppen bezogen
allmâhlig das Lager von Boulogne und cine Reihe
anderer wichtiger Sammelpuukte der Küste. Jn
diesem Momente erschien der Amerikaner Fulton,
der — wenn auch nicht erste — Erfinder des

Dampfschiffs; er schlug die Anwendung der Dampf-
Maschine als Motor ln der französischen Marine
vor und verhieß davon in Bezug auf den Krieg
die größten Erfolge. Bonaparte verwarf die
Vorschläge Fulton's, er war Neuerungen diefer Art
abgeneigt. „Diese Abneigung," erklärt Marmont,
„gründete sich auf seine Erziehung a!S Artillerist.
Jn diesem KorpS herrscht ein konservativer Gcist,
der vur durchaus Erprobtes annimmt, da hicr
Projcktmachcrel sofort zu Verwirrung und Auflöfung

führen würde."
Merkwürdig bleibt cS indessen immcr, daß sich

Bonaparte gar nicht nm dem einlassen wolltc, waS

Fulton seine „Erfindung" nannte. Marmont be-

mühte sich mehrmals, um Bonaparte zur Prüfung
der Sache zu bewegen, aber vergeblich: der großc
KriegSmeister hielt dcn Mechaniker für einen Char-
latan, und blieb dabei. Marmont bedauerte dicß
sehr, und fagt: „Man kann nicht ermessen. waS

eingetreten wäre, wenn er stch hätte belehren
lassen, und wenn bet den ungeheuren Mitteln, die

zur Verfügung standen, eine Dampfflotte mit zu

den Elementen der projcktlrten Landung gehört
hätte. Der gute GcniuS Frankreichs fchickte uns

Fulton; der Erste Konsul war taub für feien

Stimme und verscherzte so Frankreichs Glück."
Marmont, der dieß nach der Julirevolulion nie-

verschrieb, läßt sich hierin wohl zu weit forttragen.

ES bedurfte langer Zeit und zahlloser Ver.
suche, ehe die Dampfmafchine in der KricgSmarine
umfassende Anwendung finden tonnte, und tm
Grunde ist daö Problem selbst heute noch nicht mit
zweifellofer Sicherheit gelöst. Erst ein großer See.
krieg wird darüber entscheiden.

Eine heftige und allgemeine Diskussion entspann
sich damals, ob die Tausende von stachen Fahrzeugen,

auS welchen die „Flotille" bestand, geschickt

wären zum Angriff gegen eine feindliche ESkadrc.
Marmont versichert, daß Bonaparte nie daran
gedacht, die Fahrzeuge für den Kampf zu verwcn.
den: sie sollten nur dazu dienen, die französtfche
Armee im günstigen Moment an dic englische Küste

zu werfen. ES lag aber in feinem Interesse, dic

Welt und England hiermit zu befchäftigen. zu täu-
schen, um die Aufmerksamkeit von den Vorberei,
tungen abzuziehen, die cr für die eigentliche Kriegs-
flotte traf, welche bei der Expedition das streitbare
Element zur See abgeben folltc. Die französtfche
Marine war der englischen an Zahl allerdings nicht
gewachsen, aber Bonaparte hatte Veranstaltungen
und Berechnungen getroffen, daß die französische
Seemacht in einer gegebenen Zeit im Kanal die
siärkerc wäre: ste sollte cö kraft diefer Combina-
tion im entscheidenden Augenblicke nur mit dcr
englischen Kanalflotte zu thun haben, die allerdings
schwächer war alS die vereinigten französtschen Ge-
fchwader.

Marmont entwickelt dcn Plan vollständig. Der
Admiral Villeneuve erhielt, alS die Vorbereitungen

bis zu cinem gewissen Punkte gediehen, den

Befehl, mit der wohlausgerüsteten Flotte von 15

Segeln von Toulon auszulaufen und den Weg in
die westindischen Gewässer zu nehmen. Hier sollte
er die Kolonien und dcn Handel der Engländer
ängstigen, so viel als möglich Schaden zufügen,
endlich aber auf dcr Rückkehr an der fpanifchen
Küste die übrigen französischen Geschwader aufnehmen,

um mit vereinten Kräften die englische Ka.
nalftotte zu schlagen, ehe Nelson mit seiner Macht
herbeikommen, odcr ehe die Engländer weitere
Kräfte zur See aufstellen könnten. Daö nun war
auch der Monunt, wo die Landung der Armee an
der engli'chen Küste vor stch gehen sollte. Gelang,
ten alle französischen Schiffe aus dcn verschiedenen

Häsen zur Vereinigung, so wäre, wie Marmont
aufzählt, die Flotte Villeneuve'S im Kanal 72

KriegSfegcl stark gewesen Bekanntlich begegnete
Villeneuve, allerdings bereits ansehnlich verstärkt,
der englischen Kanalflotte. 17 Schiffe stark und
unter Befehl dcö Admirals Calder, auf feiner
Rückkehr auö Westindien an der fpanifchen Küste,
am Cap Ortcgal, griff aber nicht an, fondern ließ
sich ruhig zwei Schisse, die vom Winde avgefal-
len, wegnehmen. Diefe Uncntschlosscnheit
Villeneuve'S, versichert Marmont, sei die Ursache
gewesen, durch welche der ganze KriegSplan Bona-
parre'S, die Invasion Englands, über den Haufen
geworfen worden. „Dcrrechtc Moment war unwieder-
dringlich verfehlt, und Bonaparte mußte nun auf
die Ausführung feines Plans verzichten, der ihn
indessen fein ganzes Leben hindurch noch befchäf-

tigt und bewegt hat." Marmont ist fest überzeugt,
daß Bonaparte bis zu dcm Zettpunkte, wo fein
Admiral dic günstige Gelegenheit zum Angriff un-
benutzt vorübergehen ließ, die Landung in England

ernstlich gewollt und vorbereitet habe, daß

eS ihm bis dahin nicht in den Sinn gekommen,

feinen Rüstungen eine andere Bestimmung zu
geben. „Die Art, wie die ganze Angelegenheit auf-
gefaßt und geführt wurde, daS Feuer, daö Bonaparte

für deren Ausführung belebte, fein tiefer
Schmerz und feine Wuth, als er die Affaire bei

Ortcgal vernahm, beweifen, daß er ernstlich wollte

und handelte AlS ich fpäter, im Feldzuge von

l8«5, zu Augsburg, wo ich mit meiner Division
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eingetroffen, im ©efpräefe ju ibm äußerte: aliti
SUfaramengenommen* fei eö ein ©lud, la% bie Sr/
pebitton naefe Snglanb niefet su 6tanbe gefommen

SU einer Seit/ ivo bie Oeftreiefeer mit fo anfefen*

lieben 6treitfräftcn ben Krieg gegen unö

eröffneten, inbem unfere oon Gruppen entblößten ©reti*

sen Un geinb niefet mürben feaben surüdfealten
fönnen, antivortetc er: Senn roir in Snglanb ge-

lanbet unb in Sonbon eingesogen, roie bieö ofene

Sroeifel gefefeefeen, fo rourben bie grauen von

©traßburg feingereiefet feaben sur Bertfecibigung
ber ©rensc!'

$rofe biefer Nebe unb ber Ueberseugung Mar*
mont'ö bleibt eö jeboefe immer noefe smeifelfeaft,
ob Napoleon bie Sluöfübrung einer Sanbung in"

Snglanb ernfttiefe gctooUt feabc biö su bem Slugeu-
felide, ivo ftefe lit Unentfcfetoffenfeeit beö 3ffemiralö

fiMttencuve feerauöfteate. So ift vielmebr wafer-
fcfeeinlicfe, baß ber burebbrtngenbe unb bamatö noefe

aDeö ermeffenbe 6cfearfblid beö großen Kriegö-
merfterö weit früfeer feine Obnmacfet biefem ^tanc
gegenüber erfannt unb baö- verjwcifelte Sagniß
hei ftefe tängft aufgegeben batti, ali er bieö öffent-
licfe befannte. So mar ifem mobt oor attem barum

ju tfeun, granfreiefe aufö neue friegerifd)/ su großen

Unternehmungen bereit su ftimmen unb aüe

militärifefeen Mittel in Berocgung unb Bereitfcfeaft
}U fefeen, bie ifem bamatö su ©ebote ftanben. ©aö
Sögern BiOeneuvc'ö bti Ortegal gab ibm ftefeer*

liefe nur eine roiUfommetie ©etegenfeett, ftefe auefe

vor ber Sett, bie er bereitö in bte feöcfeftc 6pan-
nung verfefet, von ber 6acfee surüdsusiefeen. €9
ift ja btfannt, mit Bonaparte mefer ali einmal
bie (Scfeulb auf feine Sieutenantö roälste, roenn eö

galt, bie Sett über feine eigene Sage, Sntfchlüffe
ober gefefgriffe su täufefeen. Marmont feat bieö

felbft fefer bitter erfahren, ©ie Sieußerung, bie

Bonaparte tn Slugöburg feinroarf, erfefeeint iaü
nur atö eine leichtfertige profeterei. Sit öftreiefeu

fefeen unb rufftfefecn Slrmecn roaren geroiß furchtbarer

alö je, roenn fte in lai von Sruppcn ent-
Wößtcjgranfreicfe einbrachen, ©er Krieg batte für
Oeftreicfe geroiß gans anbere Sfeancen, roenn

Bonaparte mit feinem £eerc, feinen Sieutenantö unb
atten feinen Mitteln auf ber britifefeen 3ufel bt*
fcfeäfttgt, vietteiefet in ber Kommunitäten mit bem

gefttanbe burefe bie engtifefee 6ecmacfet oerbinbert
gewefen matt, ali nunmefer, roo Oeftreicfe ben

Krieg begann, la Bonaparte mit feiner Macfet,
cr felbft alö gclbfeerr an ber (Spt'çe, ben öftrei-
efeifefeen ©renjen entgegenrüden fonnte. gerner
aber, roaö bie 3nvafton Snglanbö fetbft betrifft,
fo wirb Bonaparte jeitig genug ftch lit gragen
aufgeworfen feaben/ wetefee mit ber Sanbung, auefe

wenn fte geglüdt, in engftcr Berbinbung ftanben.
Saö würbe ani Bonaparte unb feinem frtttt,
wenn er in Sonbon eingesogen roäre? Sürbc er
feine gemeffenen £üffömittet im Kampfe auf Hob
unb geben niefet rafefe genug, fetbft ali 6ieger/
aufgerieben feaben? Sürbc bie fübne, patriotifefee
unb tapfere Beoötferuug Britannienö niefet ben

blutigften unb feöcfeften Sibcrftanb gefeiftet/ bem

geinbc aüe Bertbctbigungömittet beö reiefeett San-
beö im taugen Bolföfricge entgegengefteUt haben?
Sürbc Ik englifefee (Secmacfet, troc einer Niebct*
tage ber Kanalftotte, Bonaparte niefet jebe Ser*
binbung mit ber fransöftfefeen Küfte unb auch ben

Nüdiveg verfegt/ ifen abgefefetoffen ober auf bem

Meere oerniefetet haben? Sllleö bieö ftanb rüdftdU-
tiefe einer 3«oafton Snglanbö bamalö/ ftefet noefe

fecute in grage, unb bie £inroeife auf bie frühem
Sinfäüe unb Unterjodiungen ber3nfel burefe frembe
©eroatt befeitigett jene gragen niefet: biefe 3nva-
fronen geboren gans anbern Seiten unb Bcrbätt-
niffen an. ©elbft bie ©robungen, roetefee

gegenwärtig im Namen beö Baö-Smpire gegen bie
engtifefeen Küften gefefeteubert werben, erfefecinen unter
jenen ©eftcfetöputtften alö vermeffen, obfefeon lie
beutige franjöftfdK Marine bie bebeutenbfte ift,
roetefee je auö ben gaUifefeen Reifen hervorgegangen.

Bonaparte bot Marmont im Mars l804, alö
baö Sanbungöfpiet im ©ange, baö Kommanbo her

Slrmee in £oUanb an. Marmont fühlte bie Sigen-
fefeaften jum gelbberrn in fteb, unb er vertaufefete

barum gern feine SteUung in ber Slrtiüeric, mo

er fo Bebeutenbeö geroirft, mit bem Korpöfüferer
unb bem Zitti eineö ©encraf-en-Sfecf beö Sagcrö

von Utrecfet. ©ic Gruppen, bie ifem sufteten, roaren

tfeeilö gransofen, tfeeilö Singeborene ber ba*

taoifcfeen Ncpublif, unb betiefen ftefe auf 35,000

Mann, von fecnen jroei ©rittet bie Sgpebition über

ben Kanal mitmaefeen foUten. Marmont pereinigte
biefe Gruppen in einem großen 3nftruftionötager
auf einer trodenen freilt unweit beö gftcrenö
Sepft in ber ^rooins Utrecfet, um eine homogene

Maffe su bitten unb ftch felbft in ber Scitung großer

Sruppenförper su üben. So unterftanb ifem

auefe lit featavtfefee Marine, unb überhaupt roar

er feiner 6teaung roie feinem Sinftnffe nach tic
erfte tyetion im Sanbe. Sieroofel erft 30 3afere

alt, fefer efergeijig, an mititärifefeeö Befefelen ge*

roöfent, mißbrauchte er boefe feine ©eroalt niefet,

beroieö ftefe rüdftcfetöoott gegen baö featavifefee ©i-
reftorium mie gegen lit Bcvölferung, unb fuefete

ber Sntrotdetung beö burefe feine ©efetdfate nie*

bergebrüdten Sanbeö neue 3uiputfe sn geben, ©ie
Srricfetung beö Kaiferreicfeö, im Mai 1804, braefete

für Marmont, trofe ber ©unft, in ber er bti
Napoleon ftanb, unb troc ber hoben 6teüungen. bie

er fcfeon befteibet, niefet ben erhofften Marfcfeaüö-
itab, roeil cr feiöfeer noefe fein £auptfommanfeo im
Kriege gefüfert featte. Napoleon I. roar in biefer

ipinftdn tveniger freigebig alö Napoleon Hf. 3w
Saufe beö 6ommerö featte Marmont eine Sufam«
menfunft mit bem neuen Kaifer sn OftcnbC/ roo

aud) über bie sufünftige 6tcaung £ottanbö ver-
feanfeelt rourbe. Napoleon äußerte feierbei: „So ift
nur unter sroei ©ingen su roäbten: entroeber lai
Sanb roirb mit bem Neicfec vereinigt, ober iefe gebe

ifem einen fransöftfefeen grinsen." ©iefer Sluöbrucf

frappine Marmont, unb er mußte erft bti ftefe

fragen, mai ein „fransöftfefeer $rins" fei, benn

biefe Borftcaung war ifem im Saufe ber Nevotu-
tion gans abfeanben gefommen. ©ie Krönung beö
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eingctroffcn, im Gespräch zu ihm äußerte: alles

zusammengenommen sei cö ein Glück, daß die Ex.
pcdition nach England nicht zu Stande gekommen

zu einer Zeit, wo die Oestreicher mit so ansehn,

lichen Streitkräften dcn Krieg gegen unS

eröffneten, indem unsere von Truppen entblößten Gren.

zen den Feind nicht würden haben zurückhalten

können, antwortete cr: Wenn wir tn England ge.

landet uud in London eingezogen, wie dies ohne

Zweifel geschehen, so würden die Frauen von

Straßburg hingereicht haben zur Verthcidigung
der Grenze! '

Trotz dieser Rede und der Ueberzeugung
Marmont'S bleibt eö jedoch immcr noch zweifelhaft,
ob Napoleon die Ausführung einer Landung in'
England ernstlich gewollt habe bis zu dem Augen,
blicke, wo stch die Unentfchlossenheit deö Admirals
Villeneuve herausstellte. ES ist vielmehr wahr,
schcinlich, daß der durchdringende und damals noch

alles crmessende Scharfblick des großen KriegS-
meistcrS weit früher feine Ohnmacht diefem Plane
gegenüber erkannt und da5 verzweifelte Wagniß
bei stch längst aufgegeben hatte, als cr dies öffcnt-
lich bekannte. ES war ihm wohl vor allem darum

zu thun, Frankreich aufs neue kriegerifch, zu großen

Unternehmungen bereit zu stimmen und alle

militärischen Mittel in Bewegung und Bereitschaft
zu fetzen, die ihm damals zu Gebote standen. DaS

Zögern Villeneuve'S bei Ortegal gab ihm sicherlich

nur eine willkommene Gelegenheit, stch auch

vor der Welt, die er bereits in die höchste Span,
nung versetzt, von der Sache zurückzuziehen. ES
ist ja bekannt, wie Bonaparte mehr als einmal
die Schuld auf feiue Lieutenants wälzte, wenn eö

galt, die Welt über feine eigene Lage, Entschlüsse

oder Fehlgriffe zu täuschen. Marmont hat dies

selbst sehr bitter erfahren. Die Aeußerung, die

Bonaparte in Augsburg hinwarf, erfcheint fast

nur alS eine leichtfertige Prahlerei. Die östreichi.
fchen und russischen Armeen waren gewiß furcht,
barer als jc, wenn sie in das von Truppen cnt-
ttoßteZFrankreich einbrachen. Dcr Krieg hatte für
Oestreich gewiß ganz andere Chancen, wenn Bo.
naparte mit seinem Heere, seinen Lieutenants und

allen seinen Mitteln auf dcr britischen Insel
beschäftigt, vielleicht in der Kommunikation mit dcm

Festlande durch die englifche Seemacht verhindert
gewefen wäre, als nunmehr, wo Oestreich den

Krieg begann, da Bonaparte mit feiner Macht,
er felbst als Feldherr an dcr Spitze, den östrei-
chifchen Grenzen entgegenrücken konnte. Ferner
aber, waS die Invasion Englands felbst betrifft,
so wird Bonaparte zeitig genug sich die Fragen
aufgeworfen haben, welche mit der Landung, auch

wenn sie geglückt, in engster Verbindung standen.
Was wurde aus Bonaparte und feinem Heere,
wenn cr in London eingezogen wäre? Würde er
ftine gemessenen Hülfsmittel im Kampfe auf Tod
und Leben nicht rasch genug, selbst als Sieger,
aufgerieben haben? Würdc die kühne, patriotische
und tapfere Bevölkern««. Britanniens nicht den

blutigsten und höchsten Widerstand geleistet, dem

Feinde alle VerthcidigungSmittel dcS reichen Landes

im laugen Volkskriege entgegengestellt haben?
Würde die englifche Seemacht, trotz einer Niederlage

der Kanalflotte, Bonaparte nicht jede
Verbindung mit der französischen Küste und auch den

Rückweg verlegt, ihn abgeschlossen oder auf dem
Meere vernichtet haben? Alles dies stand rückficht,
lich einer Invasion Englands damals, steht noch

heute in Frage, und die Hinweist auf die frühern
Einfälle und Unterjochungen der Jnfel durch fremde
Gewalt beseitigen jene Fragen nicht: diefe Invasionen

gehören ganz andcrn Zeiten und Verhält,
nisscn an. Selbst die Drohungen, welche
gegenwärtig im Namen deS BaS-Empire gegen die
englischen Küsten geschleudert werden erscheinen unter
jenen Gesichtspunkten alö vermessen, obschon die

heutige französische Marine die bedeutendste ift,
welche je aus den gallischen Häfen hervorgegangen.

Bonaparte bot Marmont im März 1804, alS

daS LandungSfpiel im Gange, daS Kommando der

Armee in Holland an. Marmont fühlte die Eigen-
schaften zum Feldherrn in sich, und er vertauschte

darum gern seine Stellung in der Artillerie, wo

cr so Bedeutendes gewirkt, mit dem KorpSführer
und dem Titel cincS Gencral-en-Chef des Lagers

von Utrecht. Die Truppen, die ihm zufielen, waren

theils Franzofen, theils Eingeborene der ba-

tavifchen Republik, und beliefen sich auf 35,000
Mann, von denen zwci Drittel die Expedition über

dcn Kanal mitmachen sollten. Marmont vereinigte
diese Truppen in einem großen JnstruktionSlager
auf einer trockenen Heide unweit des Fleckens

Zeyst in dcr Provinz Utrecht, um eine homogene

Masse zu bilden und sich selbst in dcr Leitung großer

Truppenkörper zu üben. ES unterstand ihm
auch die batavische Marine, und überhaupt war
er seiner Stellung wie seinem Einflüsse nach die

erste Person im Lande. Wiewohl erst 30 Jahre
alt, sehr ehrgeizig, an militärisches Befehlen
gewöhnt, mißbrauchte er doch feine Gewalt nicht,
bewies stch rücksichtsvoll gegen daS batavische

Direktorium wic gegen die Bevölkerung, und suchte

der Entwickelung des durch seine Schicksale

niedergedrückten Landes neue Impulse zu geben. Die
Errichtung deS Kaiserreichs, im Mai 1804, brachte

für Marmont, trotz der Gunst, in der er bei Na-
poleon stand, und trotz der hohen Stellungen, die

cr fchon bekleidet, nicht den erhofften Marfchalls-
stab, weil er bisher noch kein Hauptkommando im
Kriege geführt hatte. Napoleon I. war in diefer
Hinstcht weniger freigebig als Napoleon M. Jm
Laufc deS Sommers hatte Marmont eine Zusam-
menkunft mit dem «euen Kaifer zu Ostcndc, wo
auch über die zukünftige Stellung Hollands
verhandelt wurde. Napoleon äußerte hierbei: „ES ist

nur unter zwei Dingen zu wählen: entweder das

Land wird mit dem Reiche vereinigt, oder ich gebe

ihm einen französifchen Prinzen." Diefer Ausdruck

frappine Marmont, und er mußte erst bei sich

fragen, waS ein „französischer Prinz" sei, denn

diese Vorstellung war ihm im Laufe der Revolution

ganz abhanden gekommen. Die Krönung des
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Äaiferö führte Marmont noefe im Sinter naefe

#ariö. ©er gtänjenbe Slft riß ifen bin roie jeten
gransofen. „3n bem Stugcnblidc, alö baö Staiftt*
reich proflamirt rourbe, tvar vieüeid)t biefe 3n-
ftitution nicht populär, aber eö hatten roenige
Monate feingerciefet, um bie ©emütber bamit auöju*
föbneti/ ja barati su gewöhnen. 3m Stngeftd)te ber

Orbnung, ber Sofelfafert, ber nationalen ©röße
&alt hall let Sferon ali eint Bürgfefeaft für biefe
©üter, unb außerbem war man von Bcivunberung
crfüüt für lai ©enic, roelcbeö aUeö Iki vorbereitet

nnb herbeigeführt batte. Ueberbieö gab bie
Slnfunft beö <Pabfteö, um ben neueti Säfar su mei*
Un, bem Sreigniffe ein ©eroiefet unb eine ©röße,
bie tiefen Sittbrud machte, ©er größte Name beö

ajtttterarterö — Karfö beö ©roßen — oergegen-
roärtigte ftefe natürlich, allen ©eiftern unb forbertc
&U Begleichungen auf. „Marmont, ber roeber Mar-
fcfeaU noefe ©roßivürbenträger roar, roofente ber
geier unter ber ©eneralität bti unb roarb für
biefe Neftgnation sum Sofotiel.générat beö Sfeaffenrö,
atfo sum ©roßofftsier ernannt. „Man featte mei*
nen follen, la^ bie geierliefefeit bie gtüfeenbc <Scefe

Napoleone gans erfüllt feaben müßte/ba ftefe lai
ganse ©lücf unb bte ganje ©röße in bem Momente
fonsentrirte. Staein eö mar anfeerö. 6ein Sfergeis
roar fo ungeheuer, lati er fd)on lit Srbc ju fiein
für ftefe fanb. ©tefe Seibcnfcfeaft, bie ibn feeherrfefete,

roirfte unauögefe$t auf feinen ©eift unb fübrte
ibn enblicfe biö auf ben ^ttnft, baß er geroiffer-
maßen an feinen überirfeifefeen Urfprung glaubte '•

Stm Hage naefe ber Krönung äu#erte Napoleon in
einem vertrauten ©efpräcfee mit bem Marinemtni*
fter ©ecreö: „3cfe bin su fpät gefommen; bie
Menfefeen ftnb su aufgeffärt; eö gibt niefetö ©ro.
ßeö mefer awf ber Seit su tbun/' — „Sie, 6irei"
erroiberte ber Mitufter, „ift 3br ©efefeid niefet

fttafefcwfe genug? Saö gibt eö ®rößcreö, atö ben

erften Zbton ber Seit einsunefemen, wenn man

mm btm Nange eineö cinfadjen Slrtiaerieofftsierö
ausgegangen ift?" —„3a meine Sanfbafen ift fcfeon,

iefe gebe sn/ iefe babc eine fcfeöne barrière gemaefet;

aber, roelcfeer Unterfcfeieb su bem Slltertfeume! (Sefet

Stleganber! Sllö er Slften unterworfen unb ftd) ben

Bötfern ali 6ofen 3upiter'ö angefünbtgt, fo glaubte
eö ber ganse Orient, mit Sluönafeme ber Otnni-
ptaö/ lit roofet wutite, rooran fte ftefe jn feätten,

unb beö Slriftotcteö unb einiger anberer ^ebanten
SU Sttfeen. Nun, möchte id) miefe feeut ali (Sofen

beö ewigen Baterö proflamiren unb anjeigen, lati
id) ihm bafür meinen ©anf bringen motte, fo

mürbe miefe auf Um Sege labin ititi gtfeferoeib
auöfeöfenen. ©ie Bötfer ftnb feeutsutage su aufge*
ftärt: eö ift niefetö ©roßeö mefer ju tbun." ©aö

£errfcfeerifecat Napoleon'ö alfo lag niefet im Slfeenb-

Urobe* rondelle nid)t in unferer moternen Bilbnng
imt SiMlffativu/ fonbern im Orient — im roafe-

ren ©eöpotentfeum. ©arum auch fein 'Beviamoti
unb fein Sug naefe bem Orient/ ali er feine Sauf-
feafen erft beginnen roottte!

(Sortfefcung folgt.)
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Sltifrnf an baë <Zd)\veiier\)olt für ben 3ïn*
fauf beë mütli*).

Slm 23. £erbftmonat 1858 bat lit in (Schrot)*
verfammelte feferoeiserifefee gemcinnü$tge©efettfd)aft
imStnfcfeauen eineö burefe eibgenöfftfefeen Bruberftnn
unb gemeinnücige Sfeatfraft inö Seben gerufenen
großartigen Serfeö/ beö neuen Neußfaiiatö/ Un
bcfcbtuß gefaßt: laß îtutlt, tie ©court* ftätte
unferer (Ktbgenaffenfcfeaft, für bte fcferoeijerifcfee Üatton
3« erwerben unb bte crfarberlicfeen JRittel burefe
eine fretrotltige Dtattonalfteuer aufjubringen.

©iefer Befcbtuß, mit Sinmutb unb Begeiftcrung
gefaßt, rogr bie grud)t einer Stufroattung beö oa-
terlänbifcfecn ©efüblö gegen ben ^lan, auf bem
in feiner rubigen Slbgefcfeloffenbeit unb länblicfeen
Sinfacfebeit fo .cbrroürbigen Nütti einen Œafrfeof
SU errichten, einen $tan, oon bem bie ©efeafefeaft
erft in jenem Momente Kenntniß tthklt, ali fte

vorüberfabrenb ibren jubelnben ©ruß sn jenem
„füllen ©etänbe am <2>ee" binüberfanbte. 6te er-
btidte barin eine Snttveibung ber burefe unferc
©efefeiefete gebeiUgten ©tätte. 6ie vernafem im
©eifte ben Nttf beö fd)roeiierifcfeen Boffeö: „So
barf ber geroeibete Boben unferö alten Nütti niefet

burefe baö ©etriebe einer mobernen Sirtfefcfeaft
profanirt roerben."

©ie ©cfetlfcfeaft übertrug ber Scntratfommiffton
bie Bollsiebung ifereö Bcfcfeluffeö. ©ie Negicrung
von Uri bot fofort £anb sur Berroirftid)ung beö»

felbcttunb atö ibre Bemübungen um ben Slnfauf
niefet halb sum erroünfcfeten Stele füferten, unter-
fagte fte injroifcfeen bie Srrtcfetung beö ©aftfeofö*

©ie Srroerbung beö Nütli für Ik Nation glaubte
tie Sentralfommiffton niefetöbeftoroeniger anftreben
SU follen, nnb eö ift bicfelbe burefe ibre eigne unb
inöbefonbere burefe bie Bemübung ber oon ibr
beauftragten Mitglieber ber ©efellfcfeaft, roetefee roar-
meö Sntereffe für bie (Sache begtett/ enblicfe ersieft
roorben.

©aö Nütti roirb Stgentfeum ber Nation um tie
(Summt oon gr. 55,000. ©iefe 6umme wirb— roir
säfefen mit Suoerftcfet barauf — baö (Scferoeiseroolf
unö freubig entgegenbringen. So roirb niefet

fragen, ob ber Boben, ber ifem, roie fein anberer im
Batertanbe, lieb unb beilig ift/ niefet su tfeeuer er-
fauft fei. 6o ertaffen roir benn froben Mutfeeö
biefen SCufruf jur Betfeettignng an ber Srroerbung
beö Nütti.

So i# vor Sitten bie 3ugenb beö Batertanteö,
an bie wir unö roenben. €ie, in beren empfang*
liefeem ©emütfee Ut ©efefeiefete beö feiertiefeen Sit-
fcfewnr« her SB (inner von Uri, ©eferoqj nub Unter*
roatbett -auf btm einfamen SKtirti mit ««tilgbare»
S«g*n fwfe e*n$e«.ra#cit bat, fte mag ifere jugenb»

liefet Bcsetftieiung für baö fefeifae freie Batcrtanb
mit Um rBertienfte fcfewütftn, Biete«, ja bal Metftc

mitgeroirft jn feaben jur ©eroinnung jener geroei-

*) ©iefer Stufruf ift une »on ©elten ber Äommtfllon juge*

fanbt tuorben, mit ber SSftte, ü)n ju »eröffenttfdjen.
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KaiferS führte Marmont noch im Winter nach
Paris. Der glänzende Akt riß ihn hin wie jeden
Franzofen. „In dem Augenblicke, alö daS Kaiser,
reich proklamirt wurde, war vielleicht diefe In.
stitution nicht populär, aber es hatten wenige Mo.
nate hingereicht, um die Gemüther damit auszu-
söhnen, ja daran zu gewöhnen. Jm Angesichte der

Ordnung, der Wohlfahrt, der nationalen Größe
galt bald der Thron als eine Bürgschaft für dtefe
Güter, und außerdem war man von Bewunderung
erfüllt für das Genie, welches alles dies vorbcrei.
ttt und herbeigeführt hatte. UeberdieS gab die
Ankunft des Pabsteö, um den neuen Cäsar zu weihen,

dem Ereignisse ein Gewicht und eine Größe,
die tiefen Eindruck machte. Der größte Name deS

Mittelalters — Karl'S dcs Großen — vergegenwärtigte

sich natürlich allen Geistern und forderte
zu Verglcichungen auf. „Marmont, der weder Mar.
schall noch Großwürdenträger war, wohnte der
Feier unter der Generalität bei und ward für
diefe Resignation zum Colonel.göneral des Chasseurs,
also zum Großofsizicr ernannt. „Man hätte meinen

follen, daß die Feierlichkeit die glühende Seele
Napoleons ganz erfüllt haben müßte/da sich daS

ganze Glück und die ganze Größe in dem Momente
konzentrirre. Allein eS war anders. Sein Ehrgeiz
war fo ungeheuer, daß er fchon die Erde zu klein
für sich fand. Dtefe Leidenschaft, die ihn beherrschte,
wirkte unausgesetzt auf feinen Geist und führte
ihn endlich bis auf den Punkt, daß er gewisser,
maßen an seinen überirdischen Ursprung glaubte "
Am Tage nach der Krönung äußerte Napoleou iu
einem vertrauten Gespräche mit dcm Marincmini-
ster DccreS: „Jch bin zu spät gekommen; die
Menschen sind zu aufgeklärt; eS gibt nichts Gro.
ßes mehr auf der Welt zu thun." — „Wie, Sire!"
erwiderte der Minister, „ist Ihr Geschick nicht
strahlend genug? WaS gibt es Größeres, als den

ersten Thron der Welt einzunehmen, wenn man

mm dem Range eines einfachen ArtillerieofsizierS
ausgegangen ist?" —„Ja meine Laufbahn ist fchön,

ich gebe zu, ich habe eine fchöne Carriere gemacht;
aber, welcher Unterschied zu dem Alterthume! Seht
Alexander! AlS er Asien unterworfen uud sich den

Völkern alS Sohn Jupiter'S angekündigt, fo glaubte
eS der ganze Orient, mit Ausnahme der Olympias,

die wohl wußte, woran sie sich z« halten,
und deS Aristoteles und einiger anderer Pedanten

zu Athen. Nun, möchte ich mich heut als Sohn
deö ewigen Vaters proklamiren und anzeigen, daß

ich ihm dafür meinen Dank bringen wolle, fo

würde mich auf dem Wege dahin jedes Fifchweib
aushöhnen. Die Völker stnd heutzutage zu aufgeklärt:

es ist nichts Großes mchr zu thun." Das
Herrfcherideal Napoleon's alfo lag nicht im Abendlande,

wurzelte nicht in unferer modernen Bildung
tmd Civilifativn, sondern im Orient — im wahren

DeSvotenthUm. Darum auch sein Verlangen
und sein Zug nach dem Orient, als er seine Laufbahn

erst beginnen wollte!

(Fortsetzung folgt.)
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Aufruf an daS Schweizervolk fur den An¬
kauf des Rutti*).

Am 23. Hcrbstmonat 1858 hat die in Schwyz
versammelte schweizerische gemeinnützige Gesellschaft
im Anschauen eineS durch eidgenössischen Brudcrsinn
und gemeinnützige Thatkraft ins Leben gerufenen
großartigen Werkes, deS neuen ReußkanalS, den
Befchluß gefaßt: das Nütii, die Veburtsftötte un-
serer Eidgenossenschaft, für die schweizerische Nation
zu erwerben und die erforderlichen Mittel durch
eine freiwillige Nationalfteuer aufzubringen.

Dieser Beschluß, mit Einmuth und Begeisterung
gefaßt, war die Frucht einer Aufwallung des

vaterländischen Gefühls gegen den Plan, auf dem
in seiner ruhigen Abgeschlossenheit und ländlichen
Einfachheit fo ehrwürdigen Rütli cincn Gasthof
zu errichten, einen Plan, von dem die Gesellfchaft
erst in jenem Momente Kenntniß erhielt, als sie

vorüberfahrend ihren jubelnden Gruß zu jenem
„stillen Gelände am See" hinübcrfandte. Sie
erblickte darin eine Entweihung der durch unsere
Geschichte geheiligten Stätte. Sie vernahm im
Geiste den Ruf deS fchweizerifchen Volkes: „ES
darf der geweihete Boden unferS alten Rütli nicht
durch daS Getriebe einer modernen Wirthschaft
profanirt werdcn."

Die Gefellfchaft übertrug der Centralkommission
die Vollziehung ihres Beschlusses. Die Regierung
von Uri bot sofort Haud zur Verwirklichung deS-

Wen und als ihre Bemühungen um den Ankauf
nicht bald zum erwünschten Ziele führten, unter-
sagte sie inzwischen die Errichtung des Gasthofs.

Die Erwerbung dcS Rütli für die Nation glaubte
Hie Centralkommifsion nichtsdestoweniger anstreben

zu follen, und eS ist diefelbe durch ihre eigne und
insbesondere durch die Bemühung der von ihr be-

auftragten Mitglieder der Gefellfchaft, welche warmes

Interesse für die Sache hegten, endlich erzielt
worden.

DaS Rütli wird Eigenthum der Nation um die
Summe von Fr. 55.000. Diefe Summe wird — wir
zählen mit Zuversicht darauf — das Schweizervolk
unS freudig entgegenbringen. ES wird nicht
fragen, ob der Boden, der ihm, wie kein anderer im
Vaterlande, lieb und heilig ift, nicht zu theuer
erkauft fei. So erlassen wir denn frohen MutheS
diefen Aufruf zur Betheiligung an der Erwerbung
des Rütli.

ES ist vor Allen die Jugend des Vaterlandes,
an die wir uns wenden. Sie, in deren empfänglichem

Gemmhe die Geschichte des feierlichen Eid-
schwurS der Männer von Uri, Schwyz und Unter-
walden auf dem einsamen Rütli mit ««tilgbare»
Zugen stch etagezrabe» hat, sie mag ihre jugend.
ttche Begeisterung sür daS schöne freie Vaterland
mit dem Verdienste schmücken, Vieles, ja das Meiste

mitgewirkt zu haben zur Gewinnung jener gewei-

*) Dieser Aufruf ist uns von Seiten der Kommission zugesandt

worden, mit der Bitte, ihn zu veröffentlichen.
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